
deutlich, daß es nicht nur auf 
die Vermittlung von Wissen an­
kommt, sondern daß es gilt, 
auch anregend für eine schöp­
ferische Mitarbeit in unserem 
Parteileben zu wirken. Erstmals 
wurde bei den Vorbereitungs­
lehrgängen auch einer Lektion 
über „Methodik der propagan­
distischen Arbeit“ Platz einge­
räumt. Das wurde von den 
Lehrgangsteilnehmern besonders 
begrüßt, denn bisher gab es nur 
wenige oder gar keine methodi-

Unser Wohnbezirk 13 liegt in 
der Altstadt von Rostock. In 
verschiedener Hinsicht kämen 
wir schneller voran, wenn noch 
mehr der dort wohnenden Ge­
nossen hier und da eine kleine 
Aufgabe erfüllen würden, ohne 
eine Funktion zu übernehmen. 
Leider gibt es bei uns jedoch 
Parteimitglieder, ,die zwar im 
Betrieb eine aktive Parteiarbeit 
leisten, aber im Wohnbezirk 
jegliche Parteiarbeit ablehnen.
Immer mehr Menschen ver­
stehen die Politik unserer Partei 
und unserer Regierung, sie 
haben ein hohes Bewußtsein. 
Kritisch achten sie auch auf das 
Benehmen und Verhalten der 
Genossen in ihrer Umgebung. 
Mit Recht fragen solche Bürger, 
die selbst ehrenamtlich im 
Wohnbezirk mitarbeiten, war­
um manche Genossen im Wohn­
bezirk überhaupt nichts tun. 
Diese Tatsache beweist, daß 
solche Genossen noch nicht voll 
und ganz ihre Pflichten erkannt

Den Beitrag „Bearbeitung der 
Eingaben — ein Kriterium der 
Arbeit mit den Menschen“ im 
„Neuen Weg“ Nummer 19/65, 
Seite 979, haben wir mit großer 
Aufmerksamkeit gelesen, da 
diese Problematik im Zuge der 
sich ständig weiterentwickelnden 
sozialistischen Demokratie auch 
vor unserer Grundorganisation 
im Rat des Stadtbezirks Berlin- 
Köpenick steht.

sehen Hinweise für die Durch­
führung des Parteilehrjahres. 
Insgesamt gesehen herrschte 
eine offene, aufgeschlossene und 
kritische Atmosphäre, und am 
Ende gab es die einmütige Mei­
nung, daß uns dieser Lehrgang 
weiter geholfen hat und daß er 
Voraussetzungen für eine erfolg­
reiche Durchführung unseres 
Parteilehrjahres schuf.

G ü n t e r  S c h e f f l e r  
Propagandist in Leipzig

haben. Genosse sein heißt doch, 
überall, wo er sich auch befin­
det, parteilich in Erscheinung 
zu treten.
Unser Wohnbezirksausschuß setzt 
sich aus parteilosen Bürgern, 
aus Mitgliedern der befreunde­
ten Parteien und unserer Partei 
zusammen. Regelmäßig wurden 
Beratungen durchgeführt, aber 
die zu lösenden Aufgaben blie­
ben allein dem Vorsitzenden 
überlassen. Hinzu kam, daß die 
Arbeit nicht planmäßig er­
folgte, weil es keine Konzep­
tion gab. Aus diesem Grunde 
berieten die Genossen des 
Wohnbezirksausschusses, was sie 
zur Verbesserung der Arbeit 
tun können und unterbreiteten 
dem Ausschuß ihre Vorschläge. 
Heute gibt es ständig eine feste 
Tagesordnung, und jedes Mit­
glied kennt seine Aufgabe. Die 
Arbeit im gesamten Wohnbezirk 
geht jetzt besser voran.

A l f r e d  P l a n z  
Rostock

In Auswertung der Eingaben­
analyse des II. Quartals 1965 
führten wir mit allen Leitungen 
der Abteilungsparteiorganisatio­
nen eine Beratung durch. Dabei 
kam heraus, daß sich noch nicht 
alle Genossen klar darüber sind, 
daß Eingaben eine Form der 
Mitarbeit der Bevölkerung dar­
stellen. So nahmen beispiels­
weise nur einige Abteilungs­
parteiorganisationen regelmäßig

zu den Eingaben Stellung und 
zogen Schlußfolgerungen für 
ihre weitere ideologische Arbeit.
Der genannte Artikel gab uns 
einige Anregungen für unsere 
Arbeit. Ein Kriterium hat 
unserer Meinung nach der Autor 
des Artikels, Genosse Alfred 
Fischer, außer acht gelassen. 
Und zwar, wie mit der Eingabe 
auch gleichzeitig die Initiative 
der Bürger geweckt werden 
kann.
In vielen Eingaben wenden sich 
die Bürger an die Räte und stel­
len berechtigte Forderungen, die 
zur Zeit nicht realisiert werden 
können, weil sie an Investitionen 
oder Baukapazitäten gebunden 
und nicht im Planjahr enthalten 
sind. Diesen Bürgern muß er­
klärt werden, warum ihre Forde­
rungen zur Zeit nicht erfüllbar 
sind. Das ist aber nur die eine 
Seite, denn damit ist nichts ge­
löst und den Bürgern nicht 
geholfen. Es gibt aber auch Pro­
bleme, die viele Bürger, manch­
mal sogar die Einwohner ganzer 
Ortsteile, gleichzeitig interessie­
ren, da sie im Kern die gleiche 
Sache betreffen. Deshalb sind 
wir dazu übergegangen, mit 
ihnen gemeinsam zu beraten 
und nach Lösungswegen zu 
suchen. Unsere Bürger stellen 
nicht nur Forderungen, sondern 
sie machen auch gleichzeitig 
Vorschläge, wie sie an der Lö­
sung von Aufgaben mithelfen 
können. Auf diese Weise können 
bestimmte Forderungen, obwohl 
sie im Planjahr vom Rat nicht 
enthalten sind, erfüllt werden. 
Man muß es nur verstehen, mit 
der Behandlung der Eingabe 
auch gleichzeitig die Initiative 
der Bürger zur Lösung ihres An­
liegens zu wecken.
Wir sind im Rat des Stadtbezirks 
Köpenick dazu übergegangen, 
bestimmte Schwerpunktaufgaben 
öffentlich mit den Bürgern eines 
Wohngebietes zu beraten. Diese 
öffentlichen Ratssitzungen fin­
den guten Anklang, weil die Be­
wohner spüren, daß viele Auf­
gaben gemeinsam gelöst werden 
können, wo die Kraft des Rates 
allein nicht ausgereicht hätte.

H o r s t  B e r a n  
Parteisekretär 

im Rat des Stadtbezirks 
Berlin-Köpenick

Auf das Verhalten 
der Genossen sieht man

Eingaben in größerem Kreis beraten
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